
Buchbesprechungen
(2)  unr, Die ”2CcC des Bannes un! der uße Kirchenzucht und
Erneuerung der Kırche Del Johannes Oekolampad (1482—1531). Bas-
ler und Berner Studien ZUuT hıst und Theologıie, 68, Peter
Lang, Bern 1999,
Wiıe ann eıne verweltlichte Kırche Gemeinde Jesu Christı werden? Das
Wäar die rage der Reformatoren und ist eın bIis eute aktuelles Problem
Leidenschaftliıc arum SCIUNSCH hat Johannes Oekolampad 2—
153 1) laf uhr stellt diesen „wen1g beachteten“, aber doch oft SCNANN-
ten Basler eformator in seiıner Von der Universıität ase ANSCHOMMENCN
Dissertation VOTL und SCNHN1IIde den Zwiespalt, in dem cT als 1Im Denken se1-
1T Zeıt Befangener ste lar Wäalr ıhm, g1bt eıne echte und eıne fal-
sche Kırche (95) Eın ensch, dessen Leben im Wiıderspruch Zu chrıst-
lıchen Glauben ste. kann der Kırche Christı NıC angehören. ber gute
erke sınd auch NnıIC unbedın eın Kennzeıichen rechten aubens ıne
Irennung Vvon Gläubigen und Ungläubigen er ab, weiıl 6S einem
Konventikelwesen führt Weıl es Wort ZUT Gemeiıinde führt, ann Ge-
meınde Jesu für ihn auch eın freiwilliger Zusammenschluss vVvon Men-
schen se1ln. Er ann sıch auch NUur eine Kırche in einem Terriıtoriıum VOT-
stellen. Den Namen der Stadt, der CT innerliıch aln meısten verbunden WAaäl,
asel, eıtete ab VonNn Basıleus, Öönıg Sıe se1l die des hıiımmlıschen
Königs, keinem anderen untertan Wo anders könnte dıe wahre Kır-
che ohl besser verwirklicht werden als in dieser Christiana respubliıca?
ber leider klafften auch 1er dıe real ex1istierende und die „eigentliche”
Kırche weiıt auseinander!

Dıie „eigentliche“ Kırche hat einen überzeıitlichen, spiırıtuellen Charak-
ter Ihr gehören auch die Erwählten d die och VOTr Christiı Kkommen leb-
ten 97/98). Die Menschen von heute aber sınd Wesen VonN Fleisch und
lut mıt eigenen Vorstellungen und Leidenschaften.

Wiıe kann daraus das ist uUuNsere Eıngangsfrage Gemeiıminde Jesu WEeTl-
den? Oekolampads Urc Kırchenzucht und uße omm ZUT

Erneuerung der Kırche und ZUr Hebung der Sıtten Wer aber soll s1e
vollzıehen? Das katholische Priestertum War eın schlechtes Vorbild. ıne
„antıklerikale“ Gemeinde kann sıch auch nıcht vorstellen Zu ihr gehö-
ren unverständıge „Frrauen, Kınder der eines großen e1ls des Pöbels”,
Volk, das ZUum großen eıl „vVoN Leidenschaften umhergetrieben wird und
der Urteilskraft ntbehrt‘ Das WUTr:  de einer Wiıllkürherrschaft füh-
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Ien Soll der Staat eingreifen? Der Obrigkeit omm keine Verantwortung
für das geistliıche eic zu! Die Verkündigung INUuSsSs freı sein Von staatlı-
cher Beschränkung, wenn auch durch die Predigt die bürgerliche Ordnung
nıcht aufgehoben wırd Allerdings die Obrigkeit doch der
bürgerlichen Ordnung willen wWwenNnn auch sehr behutsam Häretiker be-
strafen (10) Später wiırd CT chärfer die Obrigkeıit soll falsche Propheten
nıcht dulden, sondern „fromme Lehrer“‘ einsetzen. och später INUSS ihm
sein Straßburger Kollege Bucer vorhalten, lege mehr dıe ärte der Kır-
chenväter den Jag als die des postels Paulus Weıl aber
nach seiner Meinung 1Ur urc dıe Kırchenzucht die „Hebung der Sıtten“‘

möglıch sel, SC eıne zentrale Bannbehörde, der Pfarrer und die
wilederentdeckten „Altesten“ angehörten. ber auch ıhr wWäalr eın olg
beschieden. Tatsächlic ist Oekolampads Zeıt 11UT eıne einzıge Exkom-
munıkation vollzogen worden (2 19)

Hätte aber eın Ausschluss aus der Kırche ohne weıtere obrigkeitliche
Maßnahme genützt? ur die Obrigkeit nıcht strafen, würden die ;  1e-
dertäufer‘‘ ständıg im Bann leben und S1ieE wollten sıch doch unbedın
VvVon der Kırche rennen Andrerseits: würde NUTr die Obrigkeıt strafen, waäare
das eine Schmach für dıe Kırche. „Wer gestern eın ‚Wiedertäufer‘ und ‚eın
stinkender FEhebrecher‘ SCWESCH sel, könne ann nämlıich hne vorherige
Buße und Versöhnung mıt der Kırche Abendmahl teilnehmen. hne
Kırchenzucht werde jeder auf üble Weise der Kırche widersprechen kön-
nen  o
Dieser „Zwiespalt“ ist dıe Tragödie Oekolampads, die der Verfasser deut-
iıch mac In seinem Obrigkeıtsverhältnis Ste Oekolampad zwıischen
Luther und Erasmus

Miıt den Täufern WAar sıch ein1g, daß die aulie ur eın „Zeichen“ sel,
aber wofür®? Für ihn eın ormales Zeichen der Kırchenzugehörigkeit unab-
hängig VO Glauben des Eınzelnen, für die Täufer dagegen eın Zeichen
der Selbstverpflichtung einem Leben mıt Christus
uch Kınderkatechese und Konfirmation mıiıt der Verpflichtung

einem christlichen en führten nıcht weıter. Wo wirklıch Dıszıpli-
nlerungen kam, betraf Pfarrer. Der Basler Reformator blieb Iso
etztlich machtlos die Sıttenlosigkeit, dıe wiß ankämpfte.Schafft aber die christliche Verkündigung heute mehr?

Oekolampad STar ach kurzer ankheı November 1531, We-
nıge Wochen nach Zwinglıs Tod auf dem Schlachtfeld be1 Kappel. Er hatte
ur rund zweılelnhalb re Zeıt, in ase wirken.
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FEın Pastor und Seelsorger hest die Arbeıt rs mıt Anteılnahme und
Fragen dıe eigene Arbeıt aCcCNilıc hätte der Rezensent SCIN etwas eT-
fahren über die Begegnung Oekolampads mıt TIhomas üntzer. ätte das
das ema gesprengt” Leıider eın Namen- und Sachregister, enn I

sıch, och oft in dem uch nachzuschlagen.
anfred Bärenfänger

skar Föller, Pietismus un Enthusiasmus Streit erwandten.
Geschichtliche Aspekte der Eiınordnung un! Beurteilung enthusıa-
stisch-charismatischer römmigkeıt Kırchengeschichtliche onogra-
phıe 4, Brockhaus, Wunppertal IVG 1998, 250
Für seine Heidelberger Diıssertation „Charısma und Unterscheidung. yste-
matıische und pastorale Aspekte der Eiınordnung und Beurteijlung enthusıa-
stisch-charısmatischer Frömmigkeıt im katholischen und evangelıschen
Bereich“‘ hat skar Föller eıne ater1a zusammengetragen, das
gunsten der systematısch-pastoralen Ausrichtung „auf der Strecke bleiıben“
mMu Das ringt ST 1er In eiıner „Kırchengeschichtlichen achlese  .

Der Verfasser ist sıch klar „den Pietismus als solchen hat nicht DC-
geben Er Wr eiıne vielschichtige ewegung.“ (13) Ihr geht das
ea des Urchristentums, dıe persönlıche eılserfahrung, das Warten auf
eın und reicheres Geıisteswiırken, SOWwIle dıe IW  ng der Wieder-
kunft Christiı und des Tausendjährigen Reiches. Entscheidenden Anstoß
bekam S1e urc den als ater des Pietismus“ die Geschichte eingegan-

Phılıp aCcCo Spener (1635—-1705) mıt seiner Programmschrıift „Pıa
Desıder1ia“ (fromme Wünsche).

In der rTrunzer des Piıetismus gab 6S och keıine ekstatischen Geilster-
ahrungen. Sıe kommen erst auf ın Verbindung miıt dem Streıit zwischen
Orthodoxie und Pıetismus und den Leipziger Unruhen August Her-
INann Francke (61) Das „Bemühen eiıne VO!| eılıgen( unmittel-
bar geleitete Gemeinde“‘ (14) führte „außerordentlichen enthusiastisch-
charısmatischen Phänomenen‘‘. Darum wırd der Enthus1i:asmus auch als
„radıkaler Pietismus“ bezeichnet Tatsächlich g1ibt zwıschen dem „radı-
kalen  66 und dem „kırchlichen“ Pıetismus Überschneidungen und Querver-
bındungen. Der Vertfasser geht den frühen ekstatischen Erscheinungen
ach Neben zZeItlic begrenzten Ereignissen bekommen Personen wIe
Hochmann von Hochenau (1669—-1721) und Gemeinden der „Inspirierten”
in Isenburg-Büdıngen und Berleburg 1im Wıttgensteinischen weıtreichende
Bedeutung. Interessant ist dıe grundsätzliche Bejahung der 1Im Neuen Te-
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